
Feedback im UnterrichtThema

■ Feedback alsVerfahren zur Refle-
xion des fachlichen Lernprozesses
… zum Beispiel in den Fächern Mathematik und Ethik

Wie können Feedbackverfahren unter Beteiligung der Schüle-

rinnen und Schüler Teil des fachlichen Lernprozesseswerden?

Wie kann fachliches Denken sichtbar gemacht werden und

zum Dialog über Lernen genutzt werden?Wie können Schüler

lernen, sich gegenseitig kriterienorientierte Rückmeldungen

zu geben, die zum Weiterlernen anregen? Der Beitrag zeigt

Beispiele für fachbezogene Feedbackarbeit, die auf andere

Fächer übertragen werden können.

Katja Andersson/Petra Merziger

Jedes Fach fordert den Lerner auf un-
terschiedlichen Ebenen heraus. Die
Fakten, Zusammenhänge und Begrif-
fe, die beherrscht werden sollen, dif-
ferieren ebenso wie die fachspezifi-
schen Kompetenzen, die entwickelt
werden sollen.

Während die Mathematik beispiels-
weise durch eine präzise, universa-
le Formelsprache gekennzeichnet ist,
die von Schülerinnen und Schülern
als Werkzeug in inner- und außer-
mathematischen Kontexten zur Pro-

blemlösung eingesetzt werden soll,
stellt das Fach Ethik die Herausfor-
derung, Deutungsoffenheit und af-
fektive Ansätze in jeder Hinsicht an-
zunehmen und im Hinblick auf ge-
lingende Unterrichtskultur zu nutzen.
Die Fächer Mathematik und Ethik re-
präsentieren damit zwei sehr unter-
schiedliche Fachkulturen.

Abhängig vom Lernkontext kön-
nen unterschiedliche Feedbackver-
fahren eingesetzt werden, um die je-

weiligen Lernprozesse der Schülerin-
nen und Schüler zu unterstützen.

In diesem Beitrag wird gezeigt,
wie dies beim Lerngegenstand Dar-
stellungkompetenz – im Fach Ethik

– und beim Lerngegenstand Π – im
Fach Mathematik – aussehen kann.

»Was ist das für eine Zahl?«

Lernprozesse im Lernta-
gebuch sichtbar machen

Leistungen von Schülerinnen und
Schülern am Ende eines Lernpro-
zesses zu bewerten, in dem gelös-
te Aufgaben auf ihre Richtigkeit ge-
prüft werden, ist vergleichsweise
leicht. Vergleichsweise schwierig ist
es jedoch, einzelne Schülerinnen und
Schüler während des Lernens zu be-
obachten, ihnen dabei zuzuschauen,
während sich Begriffe mit Bedeu-
tung füllen, während neue Inhal-
te mit bereits vorhandenem Wissen
verknüpft werden, während kogni-
tive Dissonanzen und Fragen entste-
hen. Schließlich kann niemand Ge-
danken lesen.

Ein Lerntagebuch, in das Schüle-
rinnen und Schüler in ihren eigenen
Worten wiedergeben, was sie mei-
nen, verstanden zu haben, unter-
nimmt genau diesen Versuch: Lern-
prozesse sichtbar zu machen und

sie damit Kommentaren, Inspirati-
onen und Lob durch Mitschülerin-
nen und Mitschüler und durch die
Lehrkraft zugänglich zu machen. Für
den Erfolg beim Lernen hat eine sol-
che Form des Feedbacks eine im-
mense Bedeutung (vgl. Hattie 2013,
S. 206 ff.).

Zugleich sind die individuellen Ein-
tragungen im Lerntagebuch selbst als
ein Feedback zu sehen, das darüber
Auskunft gibt, was die Schülerinnen
und Schüler im Unterricht bearbeitet
und verstanden haben. Damit steht
indirekt die Wirksamkeit des Unter-
richts im Fokus und wird einer tiefer-
gehenden Reflexion zugänglich (vgl.
Merziger 2007).

Individuelles Auseinander-
setzen mit der Kreiszahl
Π im Lerntagebuch

In der hier betrachteten Unterrichts-
einheit entwickeln die Schülerinnen
und Schüler der 9. Klasse ein Ver-
ständnis für das konstante Verhält-
nis von Umfang zu Durchmesser ei-
nes beliebigen Kreises und lernen
die Zahl = 3,141… kennen. Darü-
ber hinaus sehen sie die Konstante
auch im Verhältnis vom Flächeninhalt
zum Quadrat des Radius. Dabei stel-
len sie Vermutungen auf, dokumen-
tieren ihre Beobachtungen und eige-

Ein Lerntagebuch unternimmt genau
diesen Versuch: Lernprozesse

sichtbar zu machen.
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nen Experimente und »entdecken«
durch Mathematisierungen . Das Be-
sondere und Geheimnisvolle an be-
steht darin, dass man den Wert nie-
mals exakt angeben kann, dass die-
se Zahl keine rationale Zahl ist, also
nicht als Bruch zweier ganzer Zahlen
oder als periodischer Dezimalbruch
darstellbar ist.

In differenzierten Übungsphasen
führt jede Schülerin und jeder Schü-
ler auf ihrem beziehungsweise seinem
Niveau und in eigenem Lerntempo in
verschiedenen inner- und außerma-
thematischen Kontexten Berechnun-
gen unter Zuhilfenahme von durch
und überprüft Lösungswege und
Ergebnisse selbstständig. Flankiert
wird diese Unterrichtsreihe durch
den Einsatz von Lerntagebüchern
(vgl. Abb. 1), in denen die Schüler
ihre individuellen Denk- und Lern-
prozesse festhalten.
… aber ich versteh’ die Konstante

immer noch nicht.
Warum ergibt = 3,141592654 …,

was ist das für eine Zahl, die bei je-
dem Kreis auftaucht und mit der es
möglich ist, den Flächeninhalt ( r²)
und den Umfang ( d) auszurechnen.
Warum unbedingt diese Zahl, warum
nicht eine andere? Wie kommt man auf
3,141592654…?

Dieser Auszug aus einem Lerntage-
buch veranschaulicht zweierlei: Zum
einen hat der betreffende Schüler
die Formeln für die Berechnung von
Kreisfläche und -umfang korrekt auf-
geschrieben und könnte dementspre-
chend »losrechnen«, z. B. bei gegebe-
nem Umfang beziehungsweise gege-
bener Fläche den Durchmesser oder
Radius bestimmen. Zum anderen for-
muliert er sehr eindrücklich seine
Fragen und, man könnte sagen, sein
Staunen bezüglich der Zahl . Hier
bietet sich die Gelegenheit sowohl für
den Lehrer als auch für die Mitschü-
ler, in einen Dialog über das Faszino-
sum einzutreten. Folgende Varian-
ten wären hierbei denkbar:
• Man kann als Lehrer(in) ganz di-

rekt reagieren und mit dem Schü-
ler gemeinsam einen neuen Lern-
auftrag entwickeln (z. B. eigene Re-
cherche nach Pi und Präsentation
in der Klasse). Hier würde für den
Lerner die Chance eröffnet, seine
Fragen zum Ausgangspunkt für
das weitere Arbeiten zu nehmen
und neue Erkenntnisse der gesam-
ten Klasse vorzustellen.

• Man kann aus dem Eintrag einen
Arbeitsauftrag für die gesamte
Klasse entwickeln (In welchem Zu-
sammenhang ist die Zahl Pi erst-
mals in der Geschichte aufgetre-
ten? Recherchiert die ersten Über-
lieferungen!). Auch hier wird das
Selbstwirksamkeitsgefühl einzel-
ner Schülerinnen und Schüler ge-
stärkt und ergiebige Fragestellun-
gen können für den gemeinsamen
Unterricht aufgegriffen werden.

• Man kann einen Aspekt einer Ein-
tragung für ein Unterrichtsgespräch
aufgreifen (z.B. »Wenn immer nur
»ungenau« angegeben werden kann,
was bedeutet das dann für unsere
Berechnungen am Kreis?«)

• Man kann eine Partnerarbeit in-
itiieren, in der Schülerinnen und
Schüler gegenseitig ihre Eintragun-
gen schriftlich kommentieren.

Die Sprache der Mathematik ist vor
allem eine Formelsprache: dicht, prä-
zise und universal. Die Sprache des
Verstehens ist dagegen sehr individu-
ell, abhängig vom Kenntnisstand, von
den Fähigkeiten, dem Alter und ande-
ren Voraussetzungen des Lernenden.
Folgendes Beispiel veranschaulicht,
inwiefern diese Form des »schriftli-
chen Nachdenkens« Rückschlüsse auf
zugrundeliegende Verstehensprozes-
se zulässt.

Man muss mindestens eine von drei
Größen haben, um die übrigen berech-
nen zu können.

Hierzu ein Beispiel:
Uns ist nur der Umfang gegeben,

Unterricht = 6cm. Wir wissen, dass
der Durchmesser des Kreises somit ca.
3cm sein muss. Mit Hilfe dieser beiden
Größen können wir nun (Pi) berech-
nen, indem wir den Umfang durch den
Durchmesser teilen.

Ich habe in diesen Stunden somit al-
les verstanden!

Liest man diesen Auszug aufmerk-
sam, so ist zum einen festzustellen,
dass ihr noch nicht klar ist, wie vie-
le Größen man braucht, um die drit-
te auszurechnen, beziehungsweise
dass die Zahl eine Konstante ist und
nicht für jeden Kreis neu berechnet
werden muss. Darüber hinaus scheint
sie mit dem Wert 2 zu verbinden,
was nicht stimmt. Zudem gibt ihr ab-
schließender Kommentar »Ich habe
in diesen Stunden somit alles verstan-
den« Anlass, um über ihre fachliche
Selbsteinschätzung als einen wichti-
gen Bestandteil der Metakognition

ins Gespräch zu kommen. Dieser ins-
gesamt sehr aufschlussreiche Lernta-
gebucheintrag kann folgendermaßen
aufgegriffen werden:
• Man kann als Lehrer ganz direkt

reagieren und mit der Schülerin ge-
meinsam einen neuen Lernauftrag
entwickeln (z. B. von ihr einen Auf-
gabenpool für alle Schüler in der
Klasse erstellen lassen; teste, ob du
wirklich alles verstanden hast, in-
dem du einem Mitschüler die Kon-
stante Pi erklärst etc.)

• Man kann ihr konkrete Hinwei-
se geben, was sie tun kann, um
ihre Fragen/Defizite etc. zu klä-
ren (Schreibe für unterschiedliche
Kreise auf, wie sich aus dem Um-
fang der Durchmesser und umge-
kehrt berechnen lässt!).

Selbstreflexion und
Feedback beim Lernen

Wenn man möchte, dass sich Schü-
lerinnen und Schüler die Fachspra-
che der Mathematik zu eigen machen,
sie nicht nur passiv gebrauchen, son-
dern ihren Wert erkennen und sie als
Werkzeug bei inner- und außerma-
thematischen Problemen anwenden,
so muss man zulassen, dass sie im
lernenden Umgang mit ihr die eige-
ne Sprache des Verstehens anwenden
(vgl. Ruf/Gallin 2005). Was hier zu-
nächst für das Fach Mathematik for-
muliert ist, lässt sich auf andere Fä-
cher übertragen.

Als Lehrerin, als Lehrer sollte man
auf einen wertschätzenden Umgang
mit den Selbstreflexionen der Schü-

Ich führe in meinem Heft ein Lerntagebuch. Dazu neh-
me ich regelmäßig einmal pro Woche eine längere Ein-
tragung vor, die sich auf die vorangegangenen Stunden
bezieht. Dabei achte ich auf zwei Dinge:
1. Ich formuliere in eigenen Worten, was ich in den letz-

ten Stunden gelernt habe. Dabei erkläre ich ein selbst
gewähltes Beispiel schriftlich.

2. Ich überlege, was ich noch nicht verstanden habe, und
schreibe meine Fragen auf.

Das Lerntagebuch wird regelmäßig von der Lehrerin ein-
gesammelt und benotet. Kriterien der Bewertung sind
• Ausführlichkeit
• Regelmäßigkeit
• Intensität der Auseinandersetzung mit den Inhalten

Die Note fließt in die mündliche Mitarbeit ein.

Abb. 1: Einführung eines Lerntagebuchs
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lerinnen und Schüler achten. Das
schriftliche Feedback der Lehrkraft
kann sich dabei auf folgende Aspek-
te beziehen:
• Lob für Genauigkeit und Gründ-

lichkeit der Darstellungen
• Bestärkung für die richtige Darstel-

lung von Inhalten (Das hast du gut
verstanden.)

• Hinweis auf Darstellungen, die
fachlich nicht korrekt sind (Hier
musst du noch einmal genau über-
legen.)

• Lob für das Formulieren von eige-
nen Fragen eventuell verbunden
mit Hinweisen, wie Wissenslücken
geschlossen werden können

• Hinweis auf alternative Strategien,
die bei einem Problem angewendet
werden können

• Formulieren eines neuen Arbeits-
auftrags

Lerntagebücher als Feedba-
ckinstrument – Hinweise

für die Praxis
Wer im Unterricht ein Lerntagebuch
einführen möchte, sollte sich über fol-
gende Fragen Gedanken machen (sie-
he auch Abb. 1):
• Was sollen die Schülerinnen und

Schüler genau eintragen?
• Wird das Lerntagebuch als ein ex-

tra Heft geführt oder werden die
Eintragungen im bisher vorhande-
nen Heft vorgenommen?

• (Wie oft und wann) werden die
Lerntagebücher von der Lehrkraft
eingesammelt?

• Wird das Lerntagebuch benotet?
• Wie können die individuellen Ein-

träge für den gemeinsamen Unter-
richt genutzt werden?

• Wird das Lerntagebuch freiwillig
oder für alle verpflichtend geführt?

Komplexe Lernprozesse durch
Feedbackbögen unterstützen

Schülerinnen und Schülern, die den
Ethikunterricht besuchen, ist klar,
dass sie sich in einem Fächerkontext
bewegen, der durch eine besonde-
re Vielfalt geprägt ist. Unterschied-
liche Herkunft, Kulturen, Sprachen,
Religionszugehörigkeiten, aber vor
allem unterschiedliche Wertvorstel-
lungen können eine Herausforde-
rung darstellen. Der Unterricht leitet
zum Wahrnehmen, Verstehen, Argu-
mentieren und Urteilen an; gewon-
nene Einsichten und Erkenntnisse
sollen auf gesellschaftlich relevan-
te Fragestellungen angewendet wer-
den. Die Schülerinnen und Schüler
erkennen, dass es ein klares »Rich-
tig« oder »Falsch« nicht gibt, sondern
dass sie sich kognitiv und emotional
auf Themen einlassen, zu denen sie
sich selbst in Beziehung setzen sollen.

»Ein Spiel entwickeln«
als Lernaufgabe

In der hier beschriebenen Unterrichts-
einheit entwickeln die Schülerinnen
und Schüler einer Jahrgangsstufe 7/8
ein Spiel als Lernaufgabe zum Thema
»Religionen verstehen lernen«. Der Be-
griff der Lernaufgabe meint im kompe-
tenzorientierten Unterricht ein Lern-
szenario, das die Schülerinnen und
Schüler während einer Unterrichtsein-
heit begleitet. Eine Lernaufgabe wird
eigenständig entwickelt, sie ermög-
licht individuelle Lernzugänge, fach-
spezifischen Kompetenzzuwachs, Pro-
duktions- und Handlungsorientierung
sowie Anschlusskommunikation und
Reflexion des Lernzuwachses. Ganz
gleich, zu welcher Lösung von Lern-
aufgaben beziehungsweise zu welcher
Kompetenz man Schülerinnen und
Schüler befähigen möchte – am Ende
steht ein Produkt, das bewertet wer-
den soll. Im Verlauf des Unterrichts
erhalten die Schülerinnen und Schü-
ler Hinweise, wie ein gutes Lernpro-
dukt beschaffen sein sollte (Produkt-
orientierung), und sie erwerben – ob
nun explizit oder implizit – ein Wis-
sen über die geeignete Vorgehenswei-
se (Prozessorientierung). Die inhaltli-
che Auseinandersetzung mit Religi-
onen als Spiel zu präsentieren, dient
hier der Förderung der Darstellungs-
kompetenz. Darüber hinaus schulen
die Schülerinnen und Schüler ihre
Schreibkompetenz, da sie angehalten

Spiel der Gruppe: ___________________________
Erläuterungen
und Tipps

Die Lösung eurer Lernaufgabe erfüllt folgende Kriterien:

Inhalt (doppelte Wertung)

Euer Spiel ist originell. Es kombiniert Elemente von Spielen neu
oder ist sogar eine ganz neue Idee.

Euer Spiel ist klar ausgerichtet. Es ist ein Taktikspiel, ein Wis-
sensspiel oder ein Spiel, das auf Glück setzt.

Euer Spiel ermöglicht einen schnellen Einstieg ins Spielen und
ist leicht erlernbar.

Euer Spiel ist spannend, die Regeln ermöglichen es allen, mit-
zudenken, auch wenn sie gerade nicht an der Reihe sind.

In eurem Spiel hat jeder die gleichen Chancen zu gewinnen.

Euer Spiel bietet Überraschungen und macht auch beim zwei-
ten Spielen noch Spaß.

Die Inhalte eures Spiels zeigen, was ihr gelernt habt:
• Ihr habt verschiedene Religionen in den Blick genommen.
• Ihr geht sowohl auf die Besonderheiten als auch auf die hei-
ligen Orte ein.

• Ihr stellt eure Inhalte richtig dar.
• Ihr habt versucht, die Religionen miteinander zu verknüpfen.

Verfasste Anleitung (einfacheWertung)

Eure Spielanleitung ist nachvollziehbar aufgebaut und ver-
ständlich.

Euer Text ist fehlerfrei (Rechtschreibung, Zeichensetzung,
Grammatik).

Ihr habt sauber und ordentlich gearbeitet.

Umsetzung (einfacheWertung)

Eure Spielidee, der Titel, die Spielform, Design und Aufberei-
tung sowie die Materialien (z.B. Karten etc.) sind ansprechend
gestaltet und passen gut zusammen.

Abb. 2: Feedbackbogen zur Aufgabe »Ein Spiel entwickeln«
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sind, eine Spielanleitung zu verfassen.
Dazu bilden sie Gruppen von drei bis
vier Schülerinnen und Schülern, die
sich gemeinsam auf eine Spielidee ei-
nigen. Am Ende einer jeden Doppel-
stunde erhalten die Gruppen Zeit, das
im Unterricht Gelernte in ihr Spiel zu
integrieren.

Die Entwicklung eines Spiels bietet
die Möglichkeit, das fachliche Wissen
zu transferieren. Sie dient der Ver-
mittlung von Wissen wie auch der
Nutzung von Wissen, wenn das Spiel
von Mitschülerinnen und Mitschü-
lern spielbar wird und das Gelernte
zum Gewinnen angewendet werden
muss (Abb. 2).

Der Einsatz von Feedbackbögen
Am Ende der Unterrichtseinheit tau-
schen die Mitschülerinnen und Mit-
schüler die Spiele untereinander aus
und spielen diese. Ein Kriterienraster
in Form eines Feedbackbogens defi-
niert Gütekriterien für das zu erstel-
lende Spiel und macht einzelne Abstu-
fungen möglich. Diese Raster werden
anschließend von jeder Schülergrup-
pe ausgefüllt und ausgetauscht.

Der Gebrauch von Kriterien auf
dem Feedbackbogen verknüpft das
Bewerten mit dem Beraten und soll
mögliche und wünschenswerte Wei-
terentwicklungen anregen. Unab-
lässig ist hierzu die Spalte »Erläu-
terungen/Tipps«: Wiederkehrende
Ausführungen reflektieren die Schü-
lerinnen und Schüler mit Blick auf
ihre Spielinhalte sehr genau. Es hat
sich gezeigt, dass
• die Schülerinnen und Schüler in-

haltliche Fehler verbessern und so-
mit gegebenenfalls Wissenslücken
schließen oder fachliche Verständ-
nisschwierigkeiten auflösen;

• die Gruppen auf Grundlage der
Feedbackbögen vor allem die Über-
arbeitung grafischer und medialer
Aspekte anstreben: eine Handha-
bung so anschaulich wie möglich
zu machen, gezielt mit der Verwen-
dung von Symbolen zu arbeiten
oder eine durchgehende Verknüp-
fung von Bedeutungszusammen-
hängen herzustellen (Arbeit mit
Farben oder Spielinstrumenten/

-figuren bis hin zur Verwendung
von Geräuschen);

• dass Schülerinnen und Schüler im
Hinblick auf den wiederholt ange-
merkten Aspekt der »Spannung«
einen »Helden« geschaffen haben,
dessen Reise sie als Geschichte in
ihrer Spielidee verfolgen konnten;

• die Idee der Identifikation mit ei-
nem Protagonisten so dazu führt,
dass viele weitere, sehr fantasievol-
le Überlegungen aufgegriffen wer-
den konnten;

• die Schülerinnen und Schüler viel-
fältigere Aufgabenstellungen ein-
gebaut haben: Kombinationsver-
mögen, logisches Denken, reine
Wissensfragen oder schöpferische
Elemente, Stellen, an denen man
etwas pantomimisch oder zeichne-
risch umsetzen musste, wechselten
sich in der überarbeiteten Version
häufiger ab;

• die Überarbeitung auf Grundlage
des Feedbacks durch die Mitschü-
lerinnen und Mitschüler auch bei
den Gruppen selbst zu einer grö-
ßeren Zufriedenheit mit dem eige-
nen Lernprodukt führten.

Die Unterrichtsarbeit lässt sich so in ei-
nem Regelkreis aus Wissen, Handeln
und Evaluieren gewinnbringend steu-
ern. Die Rückmeldung wird Teil des
Lernprozesses, da die Gruppen ihre
Spiele auf Grundlage der Feedback-
bögen überarbeiten können. Dies folgt
der Einsicht, dass die Fähigkeit, frem-
de und eigene Leistungen bewusst ein-
zuschätzen und fundiert zu beurteilen,
Eigenständigkeit und selbstgesteuer-
te Lernprozesse fördert, ebenso wie
eine bessere Wahrnehmung der eige-
nen Kompetenzen in den Fokus der Re-
flektion geraten kann.

Feedbackbögen als
Instrument – Fazit

Feedbackbögen sind hier als Mittel zur
Prozesssteuerung (Zusammenfassen,
Wiederholen und Überprüfen) verwen-
det worden. Sie machen darüber hinaus
eine mögliche Bewertung transparent
und können im Nachhinein zur Regel-
übersicht und als Nachschlagehilfe zur
Kompetenz benutzt werden.

Die »erspielbare« Überprüfung
von Kriterien, die hier beispielhaft
für eine Lernaufgabe vorgestellt wor-
den ist, ist eine Möglichkeit, die Schü-
lerinnen und Schüler zur Reflexion
über ihre Kompetenz im Bereich des
Darstellens anzuregen. Erfahrungs-
gemäß hat dieses Vorgehen lange
Nachwirkungen: Sie beginnen, dif-
ferenzierte Fragen zu Strukturen und
Prozessen zu stellen, und die Bespre-
chung von Lernprodukten gewinnt
eine neue Qualität. Hat man die Schü-
lerinnen und Schüler erst einmal auf
den Geschmack gebracht, muss damit
gerechnet werden, dass sie auch zu-
künftig selbstständige Bewertungs-
phasen einfordern. Dies ist ein positi-
ves Nebenergebnis des Einsatzes von
Feedbackbögen im Unterricht.
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Die Überprüfung von Kriterien durch
Feedback ist eine Möglichkeit, die

Reflexion über Kompetenzen anzuregen.
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